
existierten in der Hauptstadt 
drei Kultur- und Klubhäuser, 
1978 dagegen 90. 1949 waren in 
Berlin 5962 PKW zugelassen, 
heute sind es mehr als 180 000. 
Dank dem tatkräftigen Einsatz 
der Werktätigen sind die über 
20 Millionen Kubikmeter Trüm­
mer des zweiten Weltkrieges 
längst weggeräumt. An ihre 
Stelle traten moderne Stadtteile 
und Wohngebiete. Das Erbe des 
Kapitalismus — Berlin war die 
größte Mietskasernenstadt der 
Welt — wird Schritt für Schritt 
überwunden. Gemäß den Be­
schlüssen der Partei der Arbei­
terklasse sind die Werktätigen 
der Hauptstadt, unterstützt von 
Tausenden Bauarbeitern aus 
anderen Bezirken der DDR, er­
folgreich dabei, die Wohnungs­
frage als soziales Problem 
schrittweise zu lösen, 
insbesondere seit dem VIII. 
Parteitag der SED im Jahre 
1971 beschleunigte sich auch in 
der Hauptstadt das Entwick­
lungstempo. Noch bis in die 
ersten siebziger Jahre bildeten 
die Wohnungsneubauten Inseln 
im Meer der sie umgebenden 
Altbauten. Heute werden vieje 
Kilometer bedeutender Magi­
stralen wie zum Beispiel die 
Leninallee durch neue ar­
chitektonische Ensembles ge­
prägt.

Die Arbeiterklasse und alle 
Werktätigen der Hauptstadt 
Berlin betrachten den Auftrag 
des IX. Parteitages der SED, in 
der Metropole unseres soziali­
stischen Staates die Erfolge und 
Errungenschaften unseres auf­
blühenden sozialistischen Staa­
tes eindrucksvoll widerzuspie­
geln, als eine Verpflichtung, die 
ihre gesamte Arbeit durch­
dringt. In den kommenden 
Jahren bleibt dabei noch viel zu 
tun, um gemäß dem Programm 
der SED die Vorzüge und Werte 
des Sozialismus immer besser 
zur Wirkung zu bringen. Dazu 
gehören zuallererst hohe Lei-

Allein das vor seiner Vollen­
dung stehende neue Wohn­
gebiet Leninallee/Ho-Chi-Minh- 
Straße nimmt die halbe Fläche 
des in über 100 Jahren gewach­
senen Stadtbezirkes Berlin- 
Friedrichshain ein. Es wuchs 
jedoch in nicht einmal zehn 
Jahren empor. Im bisher größ­
ten Wohnungsneubaugebiet der 
DDR, im neuen Stadtbezirk 
Berlin-Marzahn, dessen Er­
schließung 1977 begann, wer­
den Wohnungen für rund 
100 000 Menschen geschaffen. 
In dem Maße, wie sich unser 
Berlin mit der Kraft der ganzen 
DDR entwickelt, steigen auch 
seine Leistungen für die Repu­
blik: dreizehn Prozent der
Hoch- und Fachschulkader 
unserer Republik werden in der 
Hauptstadt ausgebildet. Über 
600000 Patienten aus allen Be­
zirken werden jährlich in Ber­
liner medizinischen Einrichtun­
gen stationär behandelt. 2,5 
Millionen ärztliche Behandlun­
gen für Bürger aus allen Teilen 
der Republik erfolgen in­
nerhalb eines Jahres im polikli­
nischen Bereich der Berliner 
Charitö.
Der Gedanke „Die Hauptstadt 
braucht alle — alle brauchen 
die Hauptstadt“ gewinnt immer 
mehr für alle Bürger unseres 
Landes überzeugende Realität.

stungen in Produktion und Wis­
senschaft, um die Wirtschafts­
kraft unseres Landes als 
Grundlage für die Sicherung 
und Entwicklung des materiel­
len und kulturellen Lebensni­
veaus unseres Volkes weiter zu 
erhöhen. Dabei kann und darf 
gerade in Berlin keinen Augen­
blick außer acht gelassen wer­
den, daß die DDR unmittelbar 
mit dem imperialistischen Klas­
sengegner konfrontiert ist. Ob­
wohl mit dem Vierseitigen Ab­
kommen über Westberlin der 
Prozeß der Entspannung ge­
fördert wurde, versuchen ent­
spannungsfeindliche Kräfte

nach wie vor, die politische At­
mosphäre durch Hetze und Pro­
vokationen zu vergiften.
Die Erhöhung der wirtschaft­
lichen, wissenschaftlichen und 
kulturellen Leistungsfähigkeit 
der Hauptstadt und, ihre weitere 
bauliche Ausgestaltung sind 
das gemeinsame Werk der 
Bürger der DDR. Die Berliner 
Parteiorganisation und die Be­
völkerung der Hauptstadt 
empfinden die damit verbunde­
nen Aufgaben als eine große 
schöpferische Herausforde­
rung. Entsprechend den Maß­
stäben der 10. Tagung des ZK 
streben sie danach, in neuen 
Größenordnungen zur qualita­
tiven Entwicklung der Volks­
wirtschaft der DDR beizutra­
gen und die Hauptstadt zu 
einem immer kraftvolleren 
Zentrum für unser Programm 
der Vollbeschäftigung, des 
Volkswohlstandes, des Wachs­
tums und der Stabilität zu ma­
chen.
Seit dem IX. Parteitag der SED 
entstanden in der Hauptstadt 
zum Nacheifern anregende In­
itiativen wie „Jeder liefert je­
dem Qualität“, „Jeden Tag mit 
guter Bilanz“, „Technologie — 
eine Schlüsselfrage“ und „10 
Minuten von uns — 10 Minuten 
für uns“. Berlin ist das Tätig­
keitsfeld für Tausende Mitglie­
der unseres sozialistischen Ju­
gendverbandes in der „FDJ- 
Initiative Berlin“.
Unter der Führung der Partei 
der Arbeiterklasse entstand 
eine blühende, sich stets vor­
wärtsentwickelnde Stadt, eine 
Stadt, deren Einwohner keine 
Existenzangst und Furcht vor 
der Zukunft kennen. Aus dem 
Stolz auf das in der Vergangen­
heit Erreichte, aus der Über­
zeugung von der Richtigkeit der 
heutigen Aufgaben und aus der 
Zukunftsgewißheit erwächst 
die große Kraft für weitere Er­
folge bei der Ausgestaltung 
Berlins als Hauptstadt der so­
zialistischen Deutschen Demo­
kratischen Republik.

H a n s  S t u r m

Der Auftrag des IX. Parteitages ist Verpflichtung
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